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LlEBE LESERIN. LlEBER LESER.

Ich erlebe diese Wochen als eine Zeit der Span-
nung. Einerseits ist viel zu tun, manche Aufgaben
im eigenen Umfeld sind anzupacken; in der
Schweiz beschâftigen uns Auseinandersetzungen
politischer Art, und wir sehnen uns nach der
Mëglichkeit, Brücken zu bauen; weltweit hëren
wir von Gewalt und Katastrophen. Anderseits
kommen Advent und Weihnacht und der besonde-
re Jahreswechsel aufuns zu, und dabei mëchte ich
Jesus wieder neu suchen und erfahren kënnen.

Wenn Sie den Beitrag von Maria Wolf weiter
unten und auch im letzten Zig-Zag den von Mar-
grit Schmitt-Gerke lesen, kënnen Sie mit empfin-
den, wie unsere deutschen Freunde ihre besondere
Problematik erleben. Aber geht es uns in der
Sehweiz nieht aueh so, dass wir ein wenig Heim-
weh nach Zeiten haben, wo man frëhlich und un-
beschwert sagen konnte: "Ieh komme aus der
Schweiz"? Und überhaupt: Erleben wir unsere
ganze Umwelt als einen Wall von Problemen? So
entsteht bei vielen Politikverdrossenheit und
Sinnleere.

Ist es nicht ein Geschenk, dass wir die Môglichkeit
haben, al1 das in der Stille und im Gebet Gott hin-
zulegen und Ihn zu bitten, uns Ideen und Wei sun-
gen fur unseren Alltag und unsere Kontakte zu
geben? Das will ich emeut wichtig nehmen und
wünsche Ihnen - auch in diesem Sinn - eine geseg-
nete Adventszeit.

Renée Stahel

FORUM - FORUM - FORUM

Moralische Aufrüstung im 21. Jahrhundert
Christiane Garin

Die Worte eines Freundes aus den "armen Lan-
dem" haben mieh sehr aufgerüttelt. Er schreibt:
"Eigentlich haben wir eine MRA der reichen Welt
und eine MRA der armen Welt. Gleich wie bei der
UNO kommt die hauptsâchliche Stârke der MRA
aus den reichern Lândern .... ln unsern Gesprâ-
chen gibt es wenig Beitrâge aus den Lândern der

Armut - wegen der Kosten der Reise nach Caux,
weil sie keinen Anteil an unserem modernen ln-
formationsnetz haben, wegen der Sprache oder
der Wirkungslosigkeit, weil es keine Rechen-
schaftspflicht gibt und weil die Information in den
Hânden weniger liegt.

Die grossen Brandherde der armen Welt - die
lebenslange Armut, das Krebsübel der Korrupti-
on, die zu tiefen Preise der Rohstoffe und die
Ausbeutung der Arbeiter durch niedere Lôhne -
werden praktisch übersehen. ... Wenn wir uns
nicht mit diesen Dingen beschâftigen, arbeiten wir
dann angemessen? Sind wir verhârtet gegenüber
der Armut, die eine Geissel fùr zwei Drittel der
Menschheit ist? Und gegenüber der Korruption,
die diese Lânder ausbluten lâsst? Werden wir aus
unserer Fixiertheit auf den Westen herauskom-
men, um uns wirklich um die Bedürfnisse aller
Lânder zu kümmern? ... Die verpflichteten Grup-
pen in der armen Welt brauchen die Weltgemein-
schaft der MRA. Aber diejenigen in den reichen
Lândern, die verpflichtet sind, sind so mit ihren
eigenen Projekten beschâftigt, dass sie kaum an
etwas anderes denken kônnen. "

Das technische und finanzielle Ungleichgewicht
ist offensichtlich. Was also solI ich praktisch tun,
um meinen afrikanischen Freundinnen spürbar zu
he1fen, aber ohne ihr Verantwortungsgefuhl oder
ihren Stolz zu verletzen? Ich glaube, das fuhrt
mich zurück zum Kem der MRA: zur Anwendung
der absoluten Massstâbe von Liebe und Selbstlo-
sigkeit, von Reinheit der Motive in meinem Tun
und von Ehrlichkeit gegenüber mir selbst und
meinem Land. Es gibt keinen Zweifel, dass unsere
Verantwortung als Westler angesprochen ist und
dass ich (wir) den Kampf gegen die Korruption,
den Egoismus und den Materialismus bei uns
unablâssig weiterfuhren muss, denn ein grosser
Teil des Elends in der Dritten Welt ist eine Foige
meiner (unserer) Suche nach irnmer mehr Komfort
und Sicherheit,

Was kann ich tun, um irnmer mehr das Leben der
Menschen in den armen Lândern zu teilen, hier
oder bei ihnen? Kënnten wir die Konferenzen in



Caux fur Leute aus arrnen Lândern zugânglicher
machen?

Es scheint mir, dass dieser Hilferuf es verdient,
dass wir Schweizer aus der "reichen Welt" uns
darüber Gedanken machen. Es wird auch das
Thema der nâchsten intemationalen Konsultation
in Panchgani zn Anfang nâchsten Jahres sein.
Aber das Programm der MRA fur das 21. Jahr-
hundert wird das gleiche bleiben müssen, das
Frank Buchman schon vor über 50 Jahren vorge-
legt hat: akzeptieren, dass ichjeden Tag in der
aktiven Stille mich selbst in Frage stelle, und mi-
litanter Gehorsam gegenüber der Stimme des
Allmâchtigen.

Auf "knarzendem" Weg zum Punkt
Maria Wolf

Eines nachts in Caux, kurz nach Mitternacht. Ich
Mille die Tür zn meinem Zimmer, welches ich seit
einigen Tagen allein bewohne, und schleiche
durch den schmalen Gang, der zur eigentlichen
Zirnmertür führt. Seit Wochen studiere ich Nacht
für Nacht, welche Bodenplanke weniger knarzt,
...Leise ôffne ich die Tür, betrete das Zimmer, da
klingelt das Telefon. Nachts um halb eins? Ich
melde mich mit Namen, eine vertraute Stimme aus
dem Haus grüsst mich: "Hi, Maria, âhm, ich
wollte nur sagen, dass ich das Zirnmer unter dir
bewohne ..." Ach ja? wie interessant, nachts um
halb eins, denke ich. "... und dass die Bodenlatten
knarzen." Pause. "Ja, das war eigentlich alles, was
ich sagen wollte." Ich bin etwas überrascht und
hilflos, erstens weil ich kaum einen Moment in
meinem Zimmer war, als das Te1efon klinge1te,
zweitens weil ich alles getan hatte, um leise zn
sein, und trotzdem fühlt sich jemand gestôrt. Ich
entschuldige mich, füge aber gleich hinzu, dass ich
nicht weiss, was ich gegen das Knarzen tun kann.
"Nirnm einfach Rücksicht", lautet die Antwort,
"also gute Nacht." lm ersten Moment amüsiert
mich die Situation. Mein Bett ist Luftlinie drei
Meter von mir entfemt, ich muss jedoch erst um
das andere Bett herum, dann ins Badezimmer und
wieder zurück zum Bett - mindestens zwëlf
Schritte. Mindestens zwôlfmal Knarz-knarz und
jedesmal der Gedanke, mein Nachbar unter mir
denkt bestirnmt, dass ich auf seine Bitte pfeife.
Nun, jetzt ist er sowieso wach, fliegen kann ich
nicht und im Stehen schlafen will ich heute auch
nicht. Also mache ich es kurz und schmerzlos und
knarze rücksichtslos, aber schnell ins Bett.
In der Stille meines Bettes steigt auf einmal Wut
in mir auf. Undefinierbar, aber ziemlich heftig.
Woher kommt die Wut? Bestimmt nicht daher,
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dass ein lieber und geschâtzter Mensch sich durch
unter meinem Gewicht knarzende Bodenlatten
gestërt fühlt. Offensichtlich gibt es einen tieferen
Grund und eine "unreine Stelle auf meinem
Tisch". Nach einigem Bemühen kommen mir ein
paar Situationen in Caux in den Sinn, wo es darum
ging, dass man jetzt und hier und irgend jeman-
dem gegenüber ein Thema nicht ansprechen, ein
Wort nicht gebrauchen oder etwas nicht so sagen
dürfe - "wegen der Vergangenheit", aus Rück-
Sicht also. Bin ich einfach nur müde, überfordert
und des Gefühls überdrüssig, stândig Rückschau
in die Vergangenheit halten zn müssen und den-
noch nicht genug zn wissen, um die Empfindlich-
keiten der Menschen zn spüren und zn verstehen?
Auf einmal tauchen die Worte auf: "Du, als Dent-
sche, hâltst besser die Klappe". Mein Puls steigt,
an Schlafen ist nicht mehr zu denken. Dieser Satz
begleitet mich, seit ich über die deutsche Vergan-
genheit aufgeklârt wurde, und taucht irnmer dann
auf, wenn es in einem international en Kreis um
Themen wie die Krise in Nahost, das Recht auf
eine eigene Nation, um Begriffe wie Heimat, Va-
terland, Nationalstolz etc. geht. Es gibt so etwas
wie einen stillschweigenden Konsens, wie man
sich als Deutscher am besten verhâlt: Man ist all-
gemein vorsichtig und zurückhaltend mit seiner
Staatsangehërigkeit, kennt nicht einmal den Text
der Nationalhymne, beschrânkt sich auf das proto-
kollarische Mindestrnass an Deutschsein, bewun-
dert Franzosen und Amerikaner in ihrem unge-
trübten Nationalstolz - und kritisiert sie wegen
selbigem, wenn das dem Selbstwertgefuhl besser
hilft - und antwortet jedem Auslânder auf Eng-
lisch.

An diesem Abend hatte ich mit Juden und Palâsti-
nensem an einem Tisch gesessen und das Ende
des Sabbats gefeiert. Es war lustig, es wurde ge-
sungen, gelacht - und plëtzlich war der Wunn
drin, und ich habe nicht verstanden, warum. Statt
zu fragen, habe ich geschwiegen, vorsichtig, zu-
rückhaltend, nicht aus Rücksicht auf môgliche
Sensibilitâten, sondern wegen dem blëden Satz
"Du, als Deutsche, hâltst besser die Klappe". Und
jetzt war ich wütend darüber.

Aber worüber genau? Über meine Feigheit, der
Konfrontation mit dem einzelnen aus dem Weg zn
gehen, mich hinter einem Satz zu verstecken und
ein anonymes Kollektiv für mein Gefühl verant-
wortlich zu machen, statt meine Meinung zn ver-
treten und eventuell einen Irrtum eingestehen zn
müssen. Vor allem aber ârgerte mi ch, dass ich mit
diesem Verhalten letztlich die Chance der Über-
windung der Vergangenheit versâume.



Am nâchsten Tag vereinbarte ich sofort ein Ge-
sprâch mit Yehezkel Landau, der das "Open
House" in Ramle ins Leben gerufen hat und der
am Vorabend mit von der Partie war. Wir klârten
nicht nur, was an jenem Abend vorgefallen war,
sondem auch zahlreiche Missverstândnisse und
schwelende Vorwürfe, die gelegentlich etwas
undosiert als Wut an die Oberflâche kommen.
Mein Gedankenwirrwarr in bezug auf deutsche
Identitât und deutsch-jüdische Beziehungen der
analytischen Klarheit und dem erschlagenden
Wissen Yehezkels auszusetzen war fordemd, aber
in hëchstem Masse befreiend. Das Gesprâch dau-
erte bis drei Uhr früh. Um einen grossen Batzen
Wut erleichtert, schwebte ich in mein Bett. Ich
kann mich nicht erinnem, dass an diesem Abend
irgendeine Bodenlatte geknarzt batte.

Gottes Wort im Parlament - Ehrung von Pfar-
rer Jërg Gutzwiller
Heini und Rita Karrer

lnspiriert von den Jahren in Caux hat Jërg Gutz-
willer in den vergangenen zwanzig Jahren, zu-
sammen mit einem katholischen Kollegen, wâh-
rend der Parlamentssessionen Andachten im Bun-
deshaus durchgefuhtt.

ln der letzten Sessionswoche vor den Wahlen ist
J ërg Gutzwiller nach seiner letzten Andacht zu-
sammen mit den scheidenden Parlamentsmitglie-
dem von den beiden Kammem des Parlaments
verabschiedet worden. Die Prâsidentin des Natio-
nalrates, Trix Heberlein, erklârte am 8. Oktober
vor laufender Femsehkamera: "Neben zahlreichen
Parlamentarierinnen und Parlamentariern, die
heute von uns Abschied nehmen, dürfen wir auch
eine Persônlichkeit verabschieden, die das Ge-
schehen hinter den Kulissen mitgeprâgt hat. Seit
zwanzig Jahren ist sie nicht mehr aus unserem
Ratsbetrieb wegzudenken: die überkonfessionelle
Besinnung vom Mittwochmorgen. ln dieser Zeit
ist es Pfarrer Jôrg Gutzwiller immer wieder gelun-
gen, mit unterschiedlichsten Themen und Refe-
renten im hektischen Parlamentsalltag eine Oase
der Ruhe zu schaffen. lm Vorwort zum Buch Ver-
pflichtung und Vision, das zum 70. Geburtstag
von Jôrg Gutzwiller erschienen ist, schrieb Natio-
naIrat Hans Ruckstuhl: 'Für einen Moment finden
sich Parlamentarierinnen und Parlamentarier, die
sonst verschiedene Ideen vertreten, nicht zur Aus-
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einandersetzung, sondem zur gemeinsamen Ori-
entierung an der Bibel. Gibt es einen tieferen Sinn
des Daseins, der auch Motivation fur politisches
Engagement sein kann? Ist man jederzeit bereit,
sein Tun und Lassen nicht nur vor den Menschen,
sondem auch vor Gott zu verantworten? Die Be-
sinnungen mit Pfarrer Gutzwiller helfen, persônli-
che Antworten auf solche Fragen zu fmden.'"
Prâsidentin Heberlein schloss ihre Ausfuhrungen
mit den Worten: "Ich danke pfarrer Gutzwiller
fur diese ganz besondere Bereicherung." Es folgte
starker Beifall.

Stânderatsprâsident René Rhinow würdigte Jërg
Gutzwiller mit anerkennenden Worten und dankte
ihm fur seinen Einsatz. Auch die Mitglieder des
Stânderates spendeten spontanen Beifall.

Unter der Überschrift Gottes Wort in der Bundes-
politik berichtete die Basler Zeitung am folgenden
Tag über diese Feierstunde. Es heisst dort: "Jërg
Gutzwiller hat vom Parlament Abschied genom-
men in der Gewissheit, dass es Gottes Wort fur
eine gute und menschliche Politik braucht, und in
der Überzeugung, dass Politiker im Glauben, die
auf Christus vertrauen wollen, auch über Par-
teigrenzen hinweg zueinander finden kônnen. "

Der Kënig, der Weise und der Narr
Andrew und Eliane Stallybrass

Nicht zu verpassen: Die Truppe La Marelle hat
ihre traditionelle Tournée in der Schweiz und in
Frankreich mit einem neuen Stück begonnen: Der
Kônig, der Weise und der Narr, nach dem gleich-
namigen Roman des Waadtlânder Pfarrers Shafi-
que Keshavjee. ln Genf spielten sie wâhrend vier
Wochen vor vollen Sâlen, und wir fanden erst in
einer zusâtzlichen letzten Auffùhrung Plâtze.
Der Kënig eines Mârchenlandes erfâhrt, dass ihm
nur wenige Monate zu leben bleiben. Er will, er
muss wissen, ob es ein Leben nach dem Tode
gebe. So schickt er seinen Weisen und seinen
Narren, um sich bei den grossen Religionen zu
erkundigen. Wir waren sehr ergriffen und gerührt
über die se Wahrheitssuche irn Angesicht des Jen-
seits. Wir hoffen, dass sie ihr Stück wâhrend der
nâchsten Sommerkonferenz in Caux spielen kôn-
nen.

W0 es um die Beziehungen zwischen Kulturen
und religiôsen Traditionen geht, steht irn nâchsten
Jahrhundert sehr viel auf dem Spiel. Das lnter-
religiëse ist nicht mehr eine Sache für Speziali-
sten, sondem es geht alle an - bei Beziehungen in



der Nachbarschaft, am Arbeitsplatz und im Quar-
tier. Dieser Dialog wird immer ausgepragter auch
an unsern Konferenzen in Caux. Shafique
Keshvajee ist im Kanton Waadt fur diese Fragen
zustândig. Ibm obliegen die Aktivitâten im Arzil-
lier, einem Haus in Lausanne, das zur F ôrderung
der Begegnung zwischen den Religionen gestiftet
wurde. Jean Fiaux gehôrt im Namen der MRA
seinem Komitee an. In Genfist Andrew Stally-
brass Sekretâr der Interreligiôsen Plattform.
Einzelheiten der Theatertoumée erfahren Sie über
Tel. 021.732.23.32 oder auf der Website www.
paroles. ch unter "spectacles".

lm Januar gibt es einige Auffùhrungen in der deut-
schen Schweiz: Winterthur, Kirchgemeindehaus,
Liebestr. 3, Freitag 14.1., 20 Uhr - Nussbaumen
bei Baden: Ref. Kirchgemeindehaus, Schulstr. 16,
Samstag 15.1., 17 Uhr - Base!: Le Centre, Hol-
beinplatz, Sonntag 16.1., 17 Uhr - Biel: Farelhaus,
Samstag 29.1.,17.15 Uhr.

DER INTERNATIONALE RAT-
GANZ PERSÔNLlCH

Pieter Horn

Ich wurde 1947 in der Nâhe von Kapstadt geboren
und wuchs nahe dem Dorf Magogong im zentralen
Teil Südafrikas in bâuerlicher Umgebung auf. Ich
bin verheiratet mit Meryl, und wir haben zwei
Tëchter. Michelle (20) studiert Homeopathie im
Polytechnikum Witwatersrand in Johannesburg.
Tonya (17) absolviert ihr elftes Schuljabr in Preto-
ria. Ich gehôre zum Starnm der Afrikaaner, und
meine Muttersprache ist Afrikaans.

Nach meiner obligatorischen militârischen Aus-
bildung 1965 begann ich, mit einem Jugend-
Musical der MRA zu arbeiten. Springbock Stam-
pede wurde vor allem in Südafrika aufgefùhrt, mit
Besuchen in Simbabwe (damals Rhodesien), Swa-
siland und Mosambik. Einmal waren wir auch zu
einem kurzen Besuch in den Vereinigten Staaten
von Amerika (1968).

1970 begann ich in Johannesburg ein Studium als
Elektroingenieur, und zum Jahresende wurde ich
zu einer Konferenz in Caux eingeladen. An dieser
Konferenz gewann ich die Überzeugung, mein
Studium um ein Jahr zu verschieben, um mehr
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Erfahrungen mit der MRA in Europa zu sarnmeln.
In dieser Zeit half ich bei verschiedenen Produk-
tionen im Westrninster Theater und in Caux. 1971
wurde ich eingeladen, mit der MRA in Australien
zu arbeiten, und dort war ich von 1973 an drei
Jahre lang. Schliesslich schloss ich mein Studium
als Elektroingenieur nie ab. Ich kam 1976 nach
Südafrika zurück und heiratete Meryl.

Andere Aktivitâten: Wâhrend 19 Jahren diente ich
in den Gremien meiner Kirche in verschiedenen
Funktionen. Ich trat auch Reforum bei, einer
Gruppe, die Druck ausübte, um die Stellungnahme
der Hollandischen Reforrnierten Kirche zugunsten
der Apartheid zu beenden.

Seit den ersten freien Wahlen in Südafrika 1994
hatten Meryl und ich das Gefühl, dass wir uns
zwar fur die we!tweite Arbeit der MRA verant-
wortlich fuhlen sollten, dass aber unsere Rolle
mehr und mehr darin bestehen würde, die Arbeit
der MRA in Südafrika zu ermôglichen, zu ermuti-
gen, zu erleichtern und darin mitzuhe!fen. Unser
"Sabbatjahr" (1997) verbrachten wir in Australien,
und ich absolvierte einen Kurs der Universitât von
Südafrika über Religionen. Das Jahr bestârkte uns
in unserem Entschluss.

Mit dem verstârkten Trend zu Strukturen in der
MRA werden wir darauf achten müssen, dass das
Geistliche und der Geist irnmer den Vorrang be-
halten. Ich glaube, dass der Internationale Rat
seine Aufgabe nur erfullen kann, wenn er das
Vertrauen aIl unserer Teams weltweit gewinnt.
Archie Mackenzie machte eine sehr wichtige Fest-
stellung, als er sagte, die Antwort auf Hierarchien
sei Transparenz. Dies gilt fur den Internationalen
Rat ebenso wie fur all unsere andern Strukturen.

DIE WELT lM ZICKZACK
Jean-Jacques Odier

Neuigkeiten aus England: Wenn man die Nach-
richtenbriefe liest, die in verschiedenen Lândern
publiziert werden, stellt man fest, dass England
das Land ist, wo nach dem Sommer die Aktivita-
ten der MRA am schnellsten wieder zu laufen
beginnen. Man kënnte sogar auf die Idee kommen,
dass es hier gar keine Ferienzeit gibt!
Anfang September begann in Tirley Garth ein
Treffen von etwa IS jungen Leuten aus Zentral-
und Osteuropa und aus Südafrika, die schon an



Kursen Foundations for Freedom teilgenommen
hatten. Das Ziel war, die Grundlagen ihres Einsat-
zes zu vertiefen und neue Wege fur ihre Arbeit zu
fmden.

Am Anfang der Studienwochen stand ein Rück-
blick auf die Tâtigkeiten der verschiedenen Mann-
schaften, die sich in Lwiw (West-Ukraine), auf der
Krim, in Moldawien, Nischnij Nowgorod, Nowo-
sibirsk und in Polen gebildet hatten, ebenso wie
die Initiativen, die sich in Südafrika und Simbab-
we entwickeln. Dann befassten sich die Teilneh-
mer nacheinander mit den Themen Teamarbeit,
Leiterschaft und Berücksichtigung von (kulturel-
len) Unterschieden. Jelena Vranje sevic aus Bel-
grad sprach eindrücklich über die Kunst der Kon-
fliktlôsung. Die letzte Woche erlaubte es den jun-
gen Leuten, an der Arbeit in den englischen Mit-
telschulen teilzunehmen. Einige von ihnen spra-
chen auch in einer ôffentlichen Tagung in Tirley
über "Gründe zur Hoffuung". Die letzten drei
Tage waren den Zukunftsperspektiven gewidmet.
Die Gruppe aus Nischnij Nowgorod plant fur den
Januar eine regionale Zusammenkunft mit dem
Thema "Werte und Glauben, Schlüssel zurn
Überleben im neuen Jahrtausend." Eine Initiative
kündet sich auf nâchstes Frühjahr in Nowosibirsk
fur die ca. 50 Studenten an, die schon erreicht
worden sind. ln verschiedenen Gegenden spürt
man den Wunsch nach weiterfuhrendem Training
fur diejenigen, die die Grundlagen der MRA an-
genommen haben.

"Clean Slate Campaign" (Reinen Tisch ma-
chen.) Die Organisatoren dieser Kampagne, die in
aller Ôffentlichkeit die Englânder dazu aufriefen,
persënliche Entscheidungen zur Ânderung und zur
moralischen und geistigen Heilung zu treffen,
erhalten laufend Berichte von Leuten, die ihnen
ihre Entschlüsse mitteilen. Durch die Kampagne
wurden mehrere tausend Schulen erreicht, mei-
stens über die Schulbehërden. ln Schottland haben
alle Mitglieder des Parlaments einen Informati-
onsbrief erhalten. Eine entsprechende Initiative
wird in Wales vorbereitet. ln Oxford unterstützen
die Bürgermeisterin und lokale Parlamentarier
eine Woche des "Neuanfangs" Ende November.

"Praktikanten" für die Moralische Aufrü-
stung: Zum fünften aufeinanderfolgenden Mal
empfângt die englische MRA junge Leute, die ein
Jahr mit der MRA arbeiten mëchten. Seit dem
September sind das zehn, wovon sieben neue, und
sie kommen aus verschiedenen Gegenden der
Welt: Edna Yee aus den USA wird mit dem Inter-
nationalen Kommunikationsforum und mit der
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Zeitschrift For a Change arbeiten; Igor Smerdow
aus Russland mit Foundations for Freedom;
Anastasia Lunyk aus der Ukraine wird sich im
neuen MRA-Zentrum in London einsetzen; Nelly-
Joyce Katito aus Simbabwe, Angela Starovoitova
und Olesya Bishko aus der Ukraine werden sich
der Gruppe anschliessen, die in den hôheren
Schulen arbeitet, gleich wie Gilbert Motlhaping
und Amos Sayama aus Südafrika.

Zurück aus Mackinac: Unter den übrigen Nach-
richten fmden wir die Dauerausstellung über die
MRA, die im September auf der Insel Mackinac
(Michigan, USA) erëffnet wurde. Der Direktor
des Mission Point Resort, des Ferienzentrums, das
die Gebaude übernommen hat, die von der
MRA gebaut und früher benutzt worden waren,
wünschte die Errichtung dieser Ausstellung, darnit
die Zehntausende von Feriengâsten etwas von der
Grosse der Arbeit erfassen kônnen, die wâhrend
28 Jahren an diesem Ort getan wurde. Die Schëp-
fer der Ausstellung sind unsere Freunde Bill und
Phyl Cameron-Johnson aus London - es bedeutete
fur sie zwei Jahre Arbeit. Die Vernissage bot eine
Gelegenheit fur ein Treffen von etwa hundert heu-
tigen und ehemaligen Freunden aus ganz Nord-
amerika.

MITTEILUNGEN

lm Blick auf das neue Jahr mit seiner speziell
runden Zahl denken wir an die Chance eines Neu-
beginns, von der wir letzten Sommer in Caux im
Zusammenhang mit Reinen Tisch machen viele
praktische Beispiele gehôrt haben.

Auf einer ganz praktischen Ebene gibt es auch
beim Zig-Zag etwas Neues: Claire Martin-Fiaux,
Perroy, hat sich entschlossen, bei der franzësi-
schen Ausgabe regelmâssig mitzurnachen, was uns
natürlich sehr freut.

Bei dieser Gelegenheit môchten wir auch allen
andern Mitarbeitern herzlich danken: Vreni Saxer,
St. GalIen, und André Tobler, Lausanne, machen
die Übersetzungen und erfüllen diese unentbehrli-
che Aufgabe im Hintergrund mit oft recht kurzfri-
stigem Terrninja schon seit lângerer Zeit. Jean-
Jacques Odier, Fernet-Voltaire, schickt uns die
Beitrâge zu Welt im Zig-Zag. Jacqueline Piguet,
Montreux, korrigiert jeweils die franzësische Aus-
gabe, und beim Versand helfen Yolanda Richard,
Villeneuve, und Werner Haller, Caux, regelmâssig
mit.



Unser Weihnachtswunsch wâre, dass Zig-Zag
noch mehr dam beitragen kënnte, Verbindungen

. herzustellen zwischen Ost und West, alt und jung,
rechts und links, traditionsverbunden und erneue-
rungsbereit (oder wie auch immer sich die Vielfalt
unseres Landes ausdrückt!). Daher hoffen wir auf
Ihre Beitrâge, liebe Leserin und lieber Leser!

Nun wünschen wir lhnen von ganzem Herzen
einen guten "Rutsch" ins neue Jahr (Jahrhundert
und Jahrtausend)!

Beilage: Provisorisches Programm der
Sommerkonferenz 2000.
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Tel. 0319315285

Maya Fiaux, Rue de Lausanne 15,
1028 Préverenges,
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E-mail: AKGilomen@compuserve.com

Für die Agenda :
Nach dem guten Echo auf das

Treffen der Schweizer Freunde der MRA
im vergangenen Mai in Urtenen, ist das nâchste Rendezvous
aufSonntag, den 23. Januar 2000 in Bern angesetzt.

Da sich der Stiftungsrat am Vortag zur Budgetsitzung trifft, hoffen wir, dass wiederum einige der
Ratsmitglieder aus dem In- und Ausland am Sonntag mit dabeisein kônnen,

Genauere Angaben über Tagungsort und Zeit schicken wir lhnen im Laufe der nâchsten Wochen ..
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